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Son Stof. Ä. «Tttetk.

Stn toottgm Safjtfjunbert routbe bie Silbung ber

fecrntfcfjen Sugenb ber tjöfjeren ©tänbe nur jttnt gerittg=

ften Seile burdj bte öffetttlidjen unterridjt§anftatten
Vermittelt. Sie Slfabemie mar borjügtidj für bie 2ljeo=
logen beftimmt uttb auf itjre Sebürfniffe jttgefcfjnitten,
erft fpat bacfjte man baran, attcfj für bie politifdje
Saufbatjn Sorforge ju treffen burdj bte ©rüttbttttg be§

Ijtftorifcfjfeottttfdjen Suftititte§. ®er Scfucfj beutfcfjer Uni=

üerfitäten mar jur Uebung geroorben füt btejentgen, bie

eine Ijöfjete Sitbung ftd) erroerben mofften uttb nicfjt
etroa badjten, mit beut Imte roerbe ©oft audj ben

Seiftanb fdjon fdjenfen. älucfj für bie erften Sitbuttg§jat)re
roar ber Sefud) öffentlicher Sctjulen tu ben toatrtjifdjeit
gamilien nidjt bie 9tegef. 3)ie Sebienung ber Sattb=

üogteten bradjte bett ^lufenttjatt auf bem Sanbe mit ftdj,
unb äirie biefer gamitten befafjen ßanbgitter, auf benen

fte einen grofjen Seil be§ SafjreS tierroeüten. £>a ttat
füt ben unterridjt ber Sugenb ba§ galten üou <§>au§=

lefjrem eine S'totroenbigfeit, ba bie 2)orffdjufen natürttd)
tooIfenb§ nidjt im ©tanbe roaren, tjötjeren 2tnforberungen

ju etttfpredjett. Sn früfjeren .geiten nafjm man bernifdje
ßattbibaten ju §att§fetjrerit, unb eä ift im fed)§jrijntett
unb ftebjefjnten Safjrfjunbert eine ftänbige ülage ber

Der Philosoph Herbart in Kern.
Von Prof, R. Stcck.

Im vorigen Jahrhundert wnrde die Bildung der

bernifchen Jugend der höheren Stände nur znm geringsten

Teile durch die öffentlichen Unterrichtsanstalten
vermittelt. Die Akademie war vorzüglich für die Theologen

bestimmt und auf ihre Bedürfnisse zugeschnitten,

erst spät dachte man daran, auch für die politische

Lausbahn Vorsorge zu treffen durch die Gründung des

historisch-politischen Institutes. Der Besuch deutscher

Universitäten war zur Uebung geworden für diejenigen, die

eine höhere Bildung fich erwerben wollten und nicht
etwa dachten, mit dem Amte werde Gott auch den

Beistand schon schenken. Auch für die ersten Bildungsjahre
war der Besuch öffentlicher Schulen in dm patrizischen

Familien nicht die Regel. Die Bedienung der

Landvogteien brachte den Aufenthalt auf dem Lande mit sich,
und viele dieser Familien besaßen Landgüter, aus denen

sie einen großen Teil des Jahres verweilten. Da war
für den Unterricht der Jugend das Halten von
Hauslehrern eine Notwendigkeit, da die Dorfschulen natürlich
vollends nicht im Stande waren, höheren Anforderungen
zu entsprechen. Jn früheren Zeiten nahm man bernifche
Candidaten zu Hauslehrern, nnd es ist im fechszehnten
und siebzehnten Jahrhundert eine ständige Klage der



geiftlidjen Seljörben, bafj bte ßanbibatett, ftatt in Sern
int Sfofter ju ftubieren, auf ben Sdjlöffertt fiijett unb

§au§'lefjrerbieitfte tljitu. SJtit ber Qeit ättbcrte fidj baä,

unb matt natjm nun mit Sortiebe frembe ©efeljrte ju
biefen Steifen.

Sm actjtjefjtttcn 3at)rliuitbert fämpfeit franjöfifdje
unb beutfcfjc Silbung um ben Sorrang. Sie franjöfifdje
fjat im Sittfang baä llebergeroidjt, rote beim fdjon ber

Sefitj beä ißaabttanbe-i bie [leritifdjeu patrijifdjctt %a=

mitien jut tyflea.e beä ("yranjöftfcfjen nötigte. Slbet in
ben fetjten oaljtjctjitteu be§ S^atjr^unbertä geroinnt bie

beutfdje Sitbung gerabe itt beu geiftig angeregten Greifen
bie Dberijanb, uttb toir fetjen nun eine Slnjafjl oon
Ijodjbegabtett jungen Seutfdjen in päbagogifdjer Se=

jiet)itng ju Ijeroorrageitbcn bernifdjen gamilien. So roar
20 ief anb1) 1759—60 .öattötefjrer in ber gamilie
be§ SattbüogtS Sinner bott ottterlafen getoefen, ein

Sertjäftttiä, ba§ freilidj nidjt uon langer Sauer roat
uttb feinem üott beiben Seiten jut Seftiebiguug ge=

reidjte. Sann tjieft fidj .Cfegct in bet nanificfjen @tel=

lung 1793 — 96 in bet yttiiulie Steiget Don Sfdjugg
auf, ttjat fidj aber babei nameitttidj burdj unt)er=

Ijofene Sljmjjatljie mit ber ftanj'öfifdjen iltebolution fjer=

üor, burdj bereit braftifdjc Steitfjcruttg {S^opf ab! Stopf

ab!) er bie Greife, itt betten et üerfeljrte, itidjt gerabe

angeitefjnt berüfjrt fjaben folt. Sind) itt Qüxida pflegte

man bautafg biefe Serbinbttttg mit Setttfdjfattb, roie

') Stetjc ©irgel, SBiclanb unb SDtatttn unb Steguta
Äünäii, 135, unb ben Sortrag, ben Stof- 3- 28- °. TOültnen
an bet 3nfjtegoerfammlung beg fjiftotifctjen Seretng oon
Sein am 18. 3uni 1899 ilber „aBtclattb'g Slufenttjatt in
Setn" gcf-alten tjat.

geistlichen Behörden, daß die Candidate», statt in Bern
im Kloster zn studieren, auf den Schlössern sitzen und

Hauslehrcrdicnste thnn. Mit der Zeit änderte sich das,
und man nahm nnn mit Vorliebe fremde Gelehrte zu
diesen Stellen.

Jm achtzehnten Jahrhnndert kämpfen französische

und deutsche Vildnng um den Borrang. Die französische

hat im Anfang das llebcrgewicht, wie denn schon der

Besitz des Waadtlandes die bernischen patrizischen
Familien zur Pftege des Französischen nötigte. Aber in
den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts gewinnt die

deutsche Bildung gerade in dcn geistig angeregten Kreisen
die Oberhand, und wir sehen nun eine Anzahl von
hochbegabten jnngen Deutschen in pädagogischer
Beziehung zu hervorragenden bernischen Familien. So war
Wieland') 1759—60 Hauslehrer in der Familie
des Landvogts Sinn« von Jnterlaken gewesen, ein

Verhältnis, das freilich nicht von langer Dauer war
nnd keinem vvn beiden Teilen zur Befriedigung
gereichte. Dann hielt sich Hegel in dcr nämlichen Stellung

1793 — 96 in der Familie Steiger vvn Tfchugg
auf, that sich aber dabei namentlich durch unverholene

Sympathie mit dcr französischen Revolution
hervor, durch deren drastische Aeußerung (Kopf ab! Kopf
ab!) cr die Kreise, in denen cr verkehrte, nicht gerade

angenehm berührt haben soll. Anch in Zürich pflegte

man damals diese Verbindung mit Dentschland, wie

') Siehe Hirzel, Wioland und Martin und Regula
Künzli, 135, und den Vortrag, den Prof. F. W. v. Mülinen
nn der Jahresversammlung des historischen Vereins von
Bern am 18. Juni 1899 über „Wicland's Aufenthalt in
Bcrn" gehalten hat.



benn gidjte 1788 bort bie Jrinber beg Sefüjerg beg

©afttjofg jum ©ctjirjert unterrichtete unb in biefer Stabt
audj feine ©attin fanb.

Im nadjljaltigftett geftaftete ftdj jebodj biefeS Ser=

fjättniä jroifcfjen bem Pjitofotofjen § er barf unb ber

gamilie beg Sanbbogfg Steiger bon Snterlafen. gaff
tJOlte btei Safjte, 1797—4800, betwetfte ber beutfcfje

^ßfjtfofouf) in biefem §aufe unb ttafjnt in bemfelben eine

Settiauengfieuung ein, bie toeit über biejenige eineg ge=

roöfjittidjeit §augfef)ietg fjtnattsragte. Sludj nad) feinem
ätbgange blieb biefeg Serfjäftnig beftefjen, unb namentfid)
mit einem feiner gögfinge, .ffarf, gebiefj eä ju bauetn=

bet greunbfcfjaft, bie ftd) in einem tegen Sriefroecfjfef,
ber big jum Saljre 1817 retdjt, in liebengttürbigfter
SBetfe augfbradj.

(Bä ift gettifj nicfjt otjne attgemeitteg Sntereffe, bafj
breibertjerüortagenbftenbeutfdjeit^pijilofofifjen, §eget, gidjte
unb £>erbart, itjre Shtfanggjafjre in ber Sdjroeij jugebradjt
fjaben, uttb eä ift füt unfet alg unbfjilojobfjifdj ber=

fd)rieene§ Sern bemerfengroert, bafj jroei bon ifjnen, §egef
unb £jetbatt, in Sern, unb beibe in gamilien b. Steiger,
§au§fefjrer geroefen finb. feegel, ber mobertte fietaffit,
roie ifjn tytof. Sajantg einmal nannte, ber Sertreter
beä Söerbeng, unb §erbart, ber ntoberne §j]armcnibeg,
ber $ßfji(ofobt) beä Seing, fjaben batb nad) einanber
in unferm Sanbe gerottet. Ser §eget'fcfje SbeafiS=
mu§ unb ber §erbart'fdje Stcaligtnug, ber §odjftug
beg reinen Senfeng uttb bie mefjr nüdjterne, fjaufitfäctj--

fidj auf mattjematifcfje Segrünbung ber Spftjdjofogie unb
auf ^äbagogif geridjtete Searbeitung ber Segriffe, fte

fjaben beibe ifjre erften Sdjritte auf unferm Soben ber=

fuetjt. @g roirb barum nicfjt otjne Sntereffe fein, roenn

denn Fichte 1788 dort die Kinder des Besitzers des

Gasthofs znm Schwert unterrichtete und in dieser Stadt
auch seine Gattin fand.

Am nachhaltigsten gestaltete sich jedoch dieses

Verhältnis zwischen dem Philosophen H er bart nnd der

Familie des Landvvgts Steiger von Jnterlaken. Fast
volle drei Jahre, 1797—1800, verweilte der deutsche

Philosoph in diesem Hause und nahm in demselben eine

Vertrauensstellung ein, die weit über diejenige eines

gewöhnlichen Hauslehrers hinausragte. Auch nach feinem
Abgange blieb diefes Verhältnis bestehen, und namentlich
mit einem seiner Zöglinge, Karl, gedieh es zu dauernder

Freundschaft, die sich in einem regen Briefwechsel,
der bis zum Jahre 1817 reicht, in liebenswürdigster
Weise aussprach.

Es ist gewiß nicht ohne allgemeines Interesse, daß
dreider hervorragendsten deutschenPhilosophen, Hegel, Fichte
und Herbart, ihre Anfangsjahre in der Schweiz zugebracht

haben, und es ist für unser als unphilosophisch
verschrieenes Bern bemerkenswert, daß zwei von ihnen, Hegel
und Herbart, in Bern, nnd beide in Familien v. Steiger,
Hauslehrer gewesen sind. Hegel, der moderne Heraklit,
wie ihn Prof. Lazarus einmal nannte, der Vertreter
des Werdens, und Herbart, der moderne Parmenides,
der Philosoph des Seins, haben bald nach einander
in nnserm Lande gewirkt. Der Hegel'sche Idealismus

und der Herbart'sche Realismus, der Hvchflug
des reinen Denkens und die mehr nüchterne, hauptsächlich

auf mathematische Begründung der Psychologie und
auf Pädagogik gerichtete Bearbeitung der Begriffe, sie

haben beide ihre ersten Schritte auf unserm Boden
versucht. Es wird darum nicht ohne Jntereffe sein, wenn



roir berfudjen, bon bem .Slufentljalte ^erbatt'g in Sern
etroag näfjere Äunbe ju geben. @g ftetjen ung Ijieju,
neben einigem tjanbfdjrtfttidjent SJtaterial, befonbetg bie

in ben „§etbattifd)en ilietiquieit" bon 5]3rof. Dr. Ritter
gebrudten jaljlreidjen Sriefe jtt ©ebote, attg benen fia)
etn benflicfjeg uub anjiefjenbeä Sitb bet Sötrffamfeit
beg Sptjitofobljen in Sern geroinnen fäjjt.1)

1. ^jetbatt'g Serufung nadj Sern.
SBie fam ^erbart nad) Sern Sie Slntroort lautet

fefjr einfadj: burdj Sefattntfdjaft mit jungen Sernern,
bie mit itjm jugleid) an ber Umberfltat Setm ftttbierten.

Sena roar im fefjten Sttfjrjetjttt beg borigen Safjr-
fjunbertg nädjft ©öttingen bie bon Sernern am meiften
befudjte beutfdje untbetfität, namentfidj feitbem ber tylji-
lofopt) Sofjann ©ottfieb gidjte bort letjrte.

l) Sie „©erBattifctjen Steliquien" oon Stof. St. git Iet
etfdjiencn 1871 unb in gtoeiter, im S|5retfe ertnäfjigter Sluä-
gaBe, 1884, in ßeipjtg. Sie enttjalten u. SI. ben Sttef=
roedjfet ©etBartg mit bet gamilie o. Steiget, bet f. 3-
butdj Setmittlung oon Stof- Sajantg in Setn gum Stücfe
Befötbett routbe. Sie Originale Beroafjrt ©t. St. o. Steiget
in Sfitdjborf auf, roo idj fie einfefjen butfte. Slufjetbem
finb Benutzt bie neue StuggaBe bet SBerfe ©etBattg oon
Dr. SefjiBadj, itt beten 1. Sanbe audj bie Srinnerungen
an 3- S- ©erbatt oon 3o£j. Smibt, roeilanb Sürgermeifter
oon Sternen, abgebrucft finb. getnet bie Biogtaptjifdjen
SJtitteiiungen oon ©arten fte in in ber Sorrebe ju ben
fteineten pfjtlofopfjifdjen Sdjriften ©etBatt'g, Setp^ig i842,
1. Sanb. SaS pitbagogifdje SBitfen ©etßatt'g im @teiget=
fdjen ©aufe fjat auf ®tunb bet „3Jtitteitungen ©etßatt'g
an ©rn. o. Steiget" in bem 3at)t6udj füt roifjenfdjaftlidje
Sabagogif, 2.3afjtgang 1870, Str. augfüfjrtid) bargeftettt.
(Snblidj entfjätt bie 3eitfdjtift für eyafte SDtlofopfjie 1861
eine SltBeit oon Sllliljn üBer bag SeBen unb bie Sdjtiften
3. g. ©etBattg.

4 —

ivir versuchen, von dem Aufenthalte Herbart's in Bern
etwas nähere Kunde zu geben. Es stehen uns hiezu,
neben einigem handschriftlichem Material, besonders die

in den „Herbartischen Reliquien" von Prof. Dr. Zitler
gedruckten zahlreichen Briefe zu Gebote, aus denen sich

ein deutliches und anziehendes Bild der Wirksamkeit
des Philosophen in Bern gewinnen läßt/)

1. Herbart's Berufung nach Bern,
Wie kam Hcrbart nach Bern? Die Antwort lautet

sehr einfach: durch Bekanntschaft mit jungen Bernern,
die mit ihm zugleich an der Universität Jena studierten.

Jena war im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahr-
Hunderts nächst Göttingen die von Bernern am meisten

besuchte deutsche Universität, namentlich seitdem der

Philosoph Johann Gottlieb Fichte dort lehrte.

') Die „Herbartischen Reliquien" von Prof, Dr, Zillcr
erschienen 1871 und in zweiter, im Preise ermäßigter
Ausgabe, 1884, in Leipzig, Sie enthalten u, A. den
Briefwechsel Herbarts mit der Familie v. Steiger, der s, Z.
durch Vermittlung von Prof. Lazarus in Bern zum Drucke
befördert wurde. Die Originale bewahrt Hr. A, v. Steiger
in Kirchdorf auf, wo ich sie einsehen durste. Außerdem
sind benutzt die neue Ausgabe der Werke Herbarts von
>>r, Kehrbach, in deren 1. Bande auch die Erinnerungen
an I, F. Herbart von Joh, Smidt, weiland Bürgermeister
von Bremen, abgedruckt sind. Ferner die biographischen
Mitteilungen von Hartenstein in der Vorrede zu den
kleineren philosophischen Schriften Herbart's, Leipzig 1842,
1. Band, Das pädagogische Wirken Herbart's im Steiger-
schen Hause hat auf Grund der „Mitteilungen Herbart's
an Hrn. v. Steiger" in dem Jahrbuch für wissenschaftliche
Pädagogik, 2. Jahrgang 1870, Dix ausführlich dargestellt.
Endlich enthält die Zeitschrift für exakte Philosophie 1861
eine Arbeit von Allihn über das Leben und die Schriften
I. F. Herbarts.
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